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allgemeine
&

Organ t>er fd)n>eUenfci)en Qlrmee.

Per $a)miy JHUitagtitfdjrift XXVI. Jahrgang.

SBafcl, 14. m\. VI. ga^rgand. 1860. Nr. «O.

©ic fd)toctscrtf(f)c SMftärjcttung crfcfecfnt in w6d}cntt{d)en <Doppelnutnmetn, unb jwar Jcweilen am SRontag. ©er $rct« bi«

(Snbe 1860 tft franco burdj He ganje ©djweij %x. 7. —. SMe Seftellungen werben birect an bic a3etiag3f)anbtung „bit £cl)uma-
t)aufer'fcl)e Derlaflebuebbanblunj in pafel" abreffirt, ber Settag wirb bef ben auswärtigen »Abonnenten burdj Sfcadjnaljme erhoben.

söerantwortlidje «Rebaftion: J&anö SBielanb, Dberfi.

«Abonnement« auf bie Schweijerifdje «JWilitars
jeitung werben ju jeber 3*it angenommen; man
muft fleh beftfealb an'oaö nacbfigeleaene c#oftamt
ober an bie S&jtocl^au^t'fche «öerlagöbuchhanbs
lung in ätafcl toenhen; bie biöber evfcbienenen
klammern werben, fo weit ber SBovratb auö«

reicht, nachgeliefert.

Setradbttutgen aber einige Crrfc$einungen in
ber testen itattenifchen (Sant-pagne.

(gortfegung.)

SBenbett wir uttö ttittt jttr öfttetdjtfdjett Snfatttetie,
fo ftnben wit eine bobe Sluöbilbwug bet SRaffen, ba*

gegen bei weitem weniget Sluöbitbung beö eittjelneti

Snbiüibttitmö. SRit Stwönafeme ber gttfjiägetbatail*
tone, bie eine ©litentruppe ftnb, ift bie Sluöbilbung
beö eittjelitett SRattneö, fo weit fte ttidjt Sßarabebteffitt

ift, fefer üernadjtäfftgt. SRatt benft babei unwittfür*
liefe an len offtjteflett Sitel ber öftreiebifeben ©rer*
jir*9Sorfebtiften HStbtiebtiittgö=«Reglemeitt.w Sa ber

einjelne SRantt wirb abgerichtet, brefftrt, wie man

ntöglicberwetfe einen gilbet brefftrt, matt oerlangt üon

ibm feine Slnftrettgitttg beö eignen ©enfüermögettö,

man will nur, bafj Jebe feiner Sewegungen beu Sot*
fefertfteit bet Stbttcfetung entfpredje. SRan erlangt
babureb atlerbingö eine grofje Sndjt in SReib nnb

©lieb, eitt fefteö Swfammenbatten, einen nid)t ju üet*
fennenben innern Äitt, ber üiel erträgt, aber erbält
bei weitem uidjt Jene ©elenfigfeit unb friegetifefee Sn*
tetttgettj beö franjöftfcben £eereö.

«iabefcfp featte biefen SRangel wofel gefühlt unb

taferelang bagegen gefämpftj er feat eö auefe üerftau*

ben, in lit ihm untergebene italienifcfec Slrmee einen

£aucfe friegerifdjen Sebenö unb ©ntfenftaömuö jtt
bringen, ber ftd) 1848 unb 1849 reicfeltcb bejabtte. SRit

fdjarfem SBliet bemerfte er, bai bie gewöbttlidje Slttö*

bilbuug nidjt hinreise für ben ©ienft im gelbe, baher

fein ©treben, burdj wofelgelettete getbühungen, burdj

gute Seferbüdjet (wie feine getbinftruftion) bem Uebel*

ftanb entgegenjitarbeiten. SRan bewunberte unb be=

neibete bie italienifdje Slrmee itt ben übrigen Äotpö,
wenigftenö bie ftibaltemett ©rabe badjten foj in ben

feöfeern ^Regionen aber blieb eö beim Sitten uttb bie

Sßataben auf bem ©taciö üon SBien übten mefet ©in*
ftttfü auf „bie Slbticfetung" auö, alö bie gelbbienft*
Übungen jwifeben ©tfdj unb SRincio.

©o fam eö, bafj Oeftreicb bie entfefeieben friegeri*
fefeen ©igenfdjaften feinet Sfölferfdjafteu, bie bett

©toff füt baö «£>eer jtt liefern hatten, nidjt ju üer*
wertfeen üerftattb. 3*ü<*r gab eö eittjettte Stuppen*
gattungen, bei benen eö anbetö wat unb tft$ üetglei*
efeen Wir j. SB. bie inbiüibuette Sluöbilbung beö #u=
faten mit bet beö ungatifefeen Snfanteriften. ©ie
ftnb beibe bem gleidjen SSolf entflammt, haben bie

gleidjen pbpftfdjen ©igenfdjaftett, baö gleicfee SEempe*

tameitt, \a bie gleicfee Sttifcbauung attet SSerfeältnlffc.

SBäferenb tum ber eine alle bie friegerifcfeeti ©igen*
febaftett, mit betten bie ungatifdje «Ration in fo tei=

efeettt SRafje begabt ift, aud) im ©ienft bewahrt, wirb
bet anbete möglidjft jut SRafdjine betafegebtüdt unb

wenn er aud) treu unb tapfer, wie ei bie Srabition
beö ritterlichen «Bolfeö ift, bleibt, fo ift boefe in fei*

ner SBeife irgettb eine feinet ftiegetifefeen ©igenfdjaf*
ten riefetig auögebilbet worben. Sm Siraittiren, im

jetftteutett ©efeefet ift ifem bet ftattjöftfcfee ©olbat
eittfcbieben überlegen, ebenfo im gefdjidten SSenö^en

beö Setraittö. in bet eigentliebett militariferjen Sn*

tettigetij — ttttb boefe, wo eriftirt im ganjen granf*
reieb ein ©tamm, eine 9tace, bie ficfe an pfepftfefeer

Äraft tmb ©elenfigfeit, an motalifebet Sücfetigfeit,

att praftifcher Stttelligenj bent ttngarifcben SJolfe aucb

nur entfernt an bie ©eite ftetten founte!

©iefeö ©pftem ber blofjen Slbricbtung feat ftet) bit*

tet getäcbt, baö barf gewifj nicht üetfanitt werben,

gragen wit nun uacb bet «Rufeauwenbttttg für unfere

«Berbättniffe, fo bürfte bie Slntwort folgenbermafcen

tauten:
Slucfe bei unö ift bie tttbiülbuette Sluöbilbung bei

SBeitem uoefe ttidjt getiügettb jur ©eltung gefommen,

jwat ftnb bei uttö eigentfeümiidje «Berbältniffe ju be*

tüdffcfetigen, bie niefet ju übetfefeen ftnb. ©ö ift bieö

bie furje Snftruftionöjeit für ben «Jtefmten, bie fpär*
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Betrachtungen über einige Erscheinungen in
der letzten italienischen Campagne.

(Fortsetzung.)

Wenden wir uns nun zur östreichischen Infanterie,
so finden wir eine hohe Ausbildung der Massen,

dagegen bei weitem weniger Ausbildung des einzelnen

Individuums. Mit Ausnahme der Fußjägerbataillone,

die eine Elitentruppe sind, ist die Ausbildung
des einzelnen Mannes, so weit sie nicht Paradedressur

ist, sehr vernachlässigt. Man denkt dabei unwillkürlich

an den offiziellen Titel der östreichischen Erev-
zir-Vorschrtften „Abrichtungs-Reglement." Ja der

einzelne Mann wird abgerichtet, dresstrt, wie man

möglicherweise einen Pudel dresstrt, man verlangt von
ihm keine Anstrengung des eignen Denkvermögens,

man will nur, daß jede seiner Bewegungen den

Vorschriften der Abrichtung entspreche. Man erlangt
dadurch allerdings eine große Zucht in Reih und

Glied, ein festes Zusammenhalten, einen nicht zu
verkennenden innern Kitt, der viel erträgt, aber erhält
bei weitem nicht jene Gelenkigkeit und kriegerische

Intelligenz des französischen Heeres.

Radetzky hatte diesen Mangel wohl gefühlt und

jahrelang dagegen gekämpft; er hat es auch verstanden,

tn die ibm untergebene italienische Armee einen

Hauch kriegerischen Lebens und Enthusiasmus zu

bringen, der sich 1843 und 1849 reichlich bezahlte. Mit
scharfem Blick bemerkte er, daß die gewöhnliche

Ausbildung nicht hinreiche für den Dienst im Felde, daher

sein Streben, durch wohlgeleitete Feldübungen, durch

gute Lehrbücher (wie seine Feldinstruktton) dem Uebel¬

stand entgegenzuarbeiten. Man bewunderte und
beneidete die italienische Armee in den übrigen Korps,
wenigstens die subalternen Grade dachten so; in den

höhern Regionen aber blieb es beim Alten und die

Paraden auf dem Glacis von Wien übten mehr Einfluß

auf „die Abrichtung" aus, als die Felddienstübungen

zwischen Etsch und Mincio.
So kam es, daß Oestreich die entschieden kriegerischen

Eigenschaften setner Völkerschaften, die den

Stoff für das Heer zu liefern hatten, nicht zu
verwerthen verstand. Zwar gab es einzelne
Truppengattungen, bei denen es anders war und ist; vergleichen

wir z. B. die individuelle Ausbildung des

Husaren mit der des ungarischen Infanteristen. Sie
sind beide dem gleichen Volk entstammt, haben die

gleichen physischen Eigenschaften, das gleiche

Temperament, ja die gleiche Anschauung aller Verhältnisse.
Während nun der eine alle die kriegerischen
Eigenschaften, mit denen die ungarische Nation in so

reichem Maße begabt ist, auch im Dienst bewahrt, wird
der andere möglichst znr Maschine herabgedrückt und

wenn er auch treu und tapfer, wie es die Tradition
des ritterlichen Volkes ift, bleibt, so ist doch in keiner

Weise irgend eine seiner kriegerischen Eigenschaften

richtig ausgebildet worden. Jm Tirailliren, im

zerstreuten Gefecht ist ihm der französische Soldat
entschieden überlegen, ebenso im geschickten Benützen

des Terrains, in der eigentlichen militärischen

Intelligenz — und doch, wo extstirt im ganzen Frankreich

ein Stamm, eine Race, die sich an physischer

Kraft und Gelenkigkeit, an moralischer Tüchtigkeit,

an praktischer Intelligenz dem nngarischen Volke auch

nur entfernt an die Seite stellen könnte!

Dieses System der bloßen Abrichtung hat sich bitter

gerächt, das darf gewiß nicht verkannt werden.

Fragen wir nun nach der Nutzanwendung für unfere

Verhältnisse, so dürfte die Antwort folgendermaßen

lauten:
Auch bei uns ist die individuelle Ausbildung bei

Weitem noch nicht genügend zur Geltung gekommen,

zwar sind bei uns eigenthümliche Verhältnisse zu

berücksichtigen, die nicht zu übersehen sind. Es ist dies

die kurze Jnstrukttonszeit für den Rekruten, die fpär-
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liebe Saht üon Snftruftoren, über bie rerfügt werben

fann. Slllein abgefeben oon biefen 93erfeältniffen, bie

atlerbingö an anberm Orte bie ernftcfte Sluftnerffant*
feit üetbiettett, läfjt ftefe bod) nicbt üetfenttett, bafi
auch bei unö in bet Snftruftion eine übetffüfjige «ße=

bantetie mancfental üotbettfcfet, bie jum Sbeil baö

«Refultat total unticbtiget Stnfcbaitwttgett ift. ©iefem
Uebel mufj möglicbft entgegengeatbeitet werben.

©ie futje 3ttfttitftionöjeit batf einetfeitö tticfet nod)

meht bwtd) jeittaitbettbeö SBetteibett üott «Rebettfadjett

abgefütjt wetben. ©ie obctfte eibg. SRilitätbebötbe
bat in biefet «fttttfubt ben «f)etten Snfpeftotm bie

ftrenge SBetfung ettbeitt, batauf ju achten, ©ie
^anbgtiffe werben beim gejogetteti ©ewebr eitte «Re*

benfaefee, bagegen treten bie ©cfetefjfuttft unb bie ^)anb=

feabttttg beö ©ewefeteö atö ©tofjwaffc itt SSotbetgtuttb.
Sluf beibe ift bafeet «Racfebrud jtt üertegen. Sit «43e=

jug auf ben leichten ©ienft madjen bie eittjettten Offi*
giere uttb Snftruftoren nod) immer ben Äapttatfefetet,
bafj fie jtt fefet am a3uefeftaben flehen, ©efee man
bod) einmal bem Untetticfet auf bem ©retjttplafe ju
unb oergteidje bann mit bem ©cfefeeneti bie SBot*

fefetiftett beö SReglementeö. 3Ran witb ftefe wwttbetn,
wie wenig biefe eben fo praftifefee atö lidjtüotte ©at*
ftettung beö SBefenö beö teidjtett ©ienfteö in gleifcfe
uttb SBtut übetgegangen ift. ©a ftebt man wie bet

Sttftmftot ftcb ängftliefe abmüfet beim Stuöbrecben,

bai feine üiotte ftefe mefer alö 6 ©djritte üon ber

anbern entferne ; lat Reglement perbietet baö laute
3äfelen ber ©djritte} eö fcferetbt für ben 3nftruftor
nur üot, bei ben erften Uebungen, fo weit ttötbia, ift,
«Richtung unb ©iftanj ju ühetwaefeen. Sltteiti ttofe*
bem folgt bet Suftmftot ängftliefe ben ötottett —
laut barf er niefet jäfelen, bafür jäfelt er fealblaut bie

©efetitte, bamit ia bie ©iftanj nidjt üetloten gefee.

aSetradjten wir bie weitem Uebuugen beö teiefeten

©ienfteö! SBie üiel «ßebantetie ftnbett wit immer
noefe batin? SBie wenig werben gerabe biefettigen

«$atagrapfeen beö SReglementeö beaefetet, welcfee bie

Slnwenbuttg ber reglementatifdjen gotmen teferen fot*^

len. SRan fefeeut ftcb bei unö uoefe otbentllcfe, bie

Seute auö bet ^anb jit geben uttb weil biefe ©efeett

üotfeanbett ift, fo liebt mau eö, baö Sitaittiren wie

ein gewöfenlicfeeö ©yetjiren ju betraefeten, ftatt babei

atten nur benfbaren «Racfebtitd auf bie ©ntwidtitng
bet attgebomett ftiegetifdjen Sntettigenj jit lege«.

SBir fönnett leiefet noefe Weitere 53eifpiele anfüfereti!
SBie fefer ift noeb bie ^ßebanterie, bie aller geifteöleerfte

unb armfeligfte, &err in unferer SBataittonöfcfeute,

wafertiefe nicbt im «Jtegtement, fonbern in bet £anb=
babung unb Stnwenbuug beöfelben. SBir wünfefeen

butdjauö niefet, lai ftatt bet ft taffen £)atibfeafettttg
ber regtementarifefeen SSorfcferiften ein fcblaffeö nnb

uttotbentlidjeö, öfterö alö genial geltenbeö ©rerjiren
treten fotte; atteitt man fott bte SRittel nicht mit bem

3wede üerwedjfeln; matt fattn ftramm unb ftraff
ererjtrett unb bennoefe lai ^Bataillon fo füfeten, wie

ei im gelbe notfewenbig ift.
SBir feaben iu biefer S3ejiebuttg fdjon oft eine ei*

gentbümlicfet Siebfeabetei an unfeten Offtjieren unb

Stifttuftotett bemerft. Sc wettiget einet berfelben

üetftunb, auf waö eö eigentlich anfomme, mit fe

gtöfjerer Vorliebe wäblte er gerabe ©üolutionen auö
bem ^Reglement, bie alt fdjwierig uttb uoefe mefer ge*
fagt, alö unptaftifdj im gelbe, nicht üorgefeferteben,

nur geftattet ftnb, j. 35. baö ©eptopiten auf eine

feitttete Slbtfeeitttttg. SSemetft man: ia watum wäfe*
len ©ie getabe biefeö fefewietige uttb feöcfeft übetflüfftge
SRanöüer? fo feeifjt cö gewöfenlicfe: „wir feaben atleö

Uebtige fcfeott biirdjgemadjt!" ©iefeö mafd)ittenmä*
fjige ©urdmiaräen bet QSorfcfetiftett beö SReglemeuteö

ift, weutt wir wnö biefeö Stuöbrudeö bebienen bürfen,
bet glucfe unferer Sufttuftiott unb Stuppenawöbil*
bung.

SBie wenig featte gefehlt, bafj man auefe bie Sri*
gabefdjttlc alö fotdj eiu butdjjumacbenbeö ©retjit*
SReglement angefefeen b«itte, ftatt fte alö eine attge*
meine Einleitung aufjufäffen, wie man am ftefeerften

uub am tafebeften bie bem Scttain witb ben SSet*

bältniffen angemeffenen taftifefeen gotmen ftttben fann,
in benen ficfe eine Stigabe bewegen fott.

©od) genug biefeö ©eiammetö! febren wir jur in*
biüibuettett Slwöbitbuug beö eittjettten SRattncö jutüd!
«Run beibett wir oben fdjon gefagt, bie Sutöbilbttttgö*
jeit bei uttö fei furj; wir tjoffen, wenn einmal eine

0tefomt unferer SRilitärorganifation angebabnt witb,
wetbe matt erttfttidj etwägen, in weldjen Stfteröfafe>

ten lex SRilijbtenft teid)t fei unb in weldjen et btü*
denb wetbe. gut. einen ftttigeit 93utfdjeit üott 20

bii 22 Sabre« ift eö im ©mitb feöcfeft gleichgültig,
oh er aefet ober jwölf SBocben im ©ienft bleiben

mufj. ©anj anberö ftellt ftcb bie gtage, wenn ber

SRatttt feitt »£)elmwefen gegtünbet b<d unb wäbrenb
feiner Slhwefenbeit lie ©orge für feine gamilie an

ifen feerattttitt!
^Bleiben wit feboefe füt eitiftweilen bei unfetm ÜRi*

ttimutn üott Slitöbilbiingöjcit, fo ftägt ficfe üot atten

©ingen, mit welcfeen SRittetn fönnen wir bem Uebel*

ftanb einet ungenügenben inbiüibuettett Stuöbitbuttg
entgegentreten. Sn bet 3cit, bie jum Untetticfet be*

ftimmt ift, läfjt ftcb bei einer richtigen Oefonomie

berfelben mandje ©tttttbe beffer üerwettbett, atö eö

biöber gefefeiefet; allein bamit wirb bie grage noefe

niefet gelööt.

SBir wiffen bei nttfem Serbättttiffen übetbaupt
feine genügenbe Stntwott batauf, atö lai wix auf
lai gewiefetige «IRittel eiltet tüdjttgen itibiülbueüett

Sluöhitbung beö Anaben in bet ©djule üetweifeit.

|)ier aber heft|en wir hei einer ridjtigen Slnwenbung
einen nidjt ju üeradjtenben $ebel für bie militärifcbe

Sluöbilbintg beö aitgebettbeit SBefermannö.

Sit bie aSolföfcfewte muffen wir bie ©temettte bte*

fet Stuöbtlbuttg üetlegen; üor allem jwedmäßig ge*

leitete Sumübttngen, feine ©etltänjctfünfte, bei be*

nett ttttt bie ©efeautuft befriebigt witb uttb bei benen

einjelne befonberö begabte Snbiütbttett gtättjett, bie

anbern aber auf uttüetatttworttidje Slrt jurüdblciben

— fonbern jwedmäßige gretübitngen nad) bem ©p=

ftem beö großen Sitrnmeifterö Slbolf ©pieß; bamit

üerbnttbett, Uebuttgett att bett «tRafdjinett im tiebtigett

SBedjfel, bamit auf bet einen ©eite ber Äörper ftd)

ftäfete, auf ber anbern ber ©inn für Orbnung in
bie jungen ©emütfeer gepftattjt werbe.
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ltche Zahl von Jnstruktoren, über die verfügt werden

kann. Allein abgesehen von diesen Verhältnissen, die

allerdings an anderm Orte die ernsteste Aufmerksamkeit

verdienen, läßt sich doch nicht verkennen, daß

auch bei uns in der Instruktion eine überfiüßige
Pedanterie manchmal vorherrscht, die zum Theil das

Resultat total unrichtiger Anschauungen ist. Diesem

Uebel muß möglichst entgegengearbeitet werden.

Die kurze ZnstruktionSzeit darf einerseits nicht noch

mebr durch zeitraubendes Betreiben von Nebensachen

abgekürzt werden. Die oberste eidg. Militärbehörde
hat in dieser Hinsicht den Herren Inspektoren die

strenge Weisung ertheilt, darauf zu achten. Die
Handgriffe werden beim gezogenen Gewehr eine

Nebensache, dagegen treten die Schteßkunst und die

Handhabung des Gewehres als Stoßwaffe in Vordergrund.
Auf beide ist daher Nachdruck zu verlegen. In Bezug

auf den leichten Dienst machen die einzelnen Offiziere

nnd Jnstruktoren noch immer den Kapitalfehler,
daß sie zu sehr am Buchstaben kleben. Sehe man
doch einmal dem Unterricht auf dem Exerzirplatz zu
und vergleiche dann mit dem Gesehenen die

Vorschriften des Réglementes. Man wird sich wundern,
wie wenig diese eben so praktische als lichtvolle
Darstellung des Wesens des leichten Dienstes in Fleisch
und Blut übergegangen ist. Da sieht man wie der

Jnstruktor fich ängstlich abmüht beim Ausbrechen,
daß keine Rotte sich mchr als 6 Schritte von der

andern entferne; das Reglement verbietet das laute
Zählen der Schritte; es schreibt sür den Jnstruktor
nur vor, bei den ersten Uebungen, so weit nöthig isi,
Richtung und Distanz zu überwachen. Allein trotzdem

folgt der Jnstruktor ängstlich den Rotten —
laut darf er nicht zählen, dafür zählt er halblaut dte

Schritte, damit ja die Distanz nicht verloren gehe.

Betrachten wir die weitern Nebungen des leichten

Dienstes! Wie viel Pedanterie finden wir immer

noch darin? Wie wenig werden gerade diejenigen

Paragraphen des Réglementes beachtet, welche die

Anwendung der reglementarischen Formen lehren sollen.

Man scheut fich bet uns noch ordentlich, die

Leute aus der Hand zn geben und weil diese Scheu

vorhanden ist, so liebt man es, das Tirailliren wie

ein gewöhnliches Exerziren zu betrachten, statt dabei

allen nur denkbaren Nachdruck auf die Entwicklung
der angebornen kriegerischen Intelligenz zu legen.

Wir können leicht noch weitere Beispiele anführen!
Wie sehr ist noch die Pedanterie, die aller geistesleerste

und armseligste, Herr in unserer Bataillonsschule,
wahrlich nicht im Reglement, sondern in der

Handhabung und Anwendung desselben. Wir wünschen

durchaus nicht, daß statt der straffen Handhabung
der rezlementarischen Vorschriften ein schlaffes und

unordentliches, öfters als genial geltendes Exerziren
treten solle; allein man soll die Mittel nicht mit dem

Zwecke verwechseln; man kann stramm und straff
exerziren und dennoch das Bataillon so führen, wie

es im Felde nothwendig ist.

Wir haben in dieser Beziebung schon oft eine

eigenthümliche Liebhaberet an unseren Offizieren und

Jnstruktoren bemerkt. Ze weniger einer derselben

verstund, auf was es eigentlich ankomme, mit je

größerer Vorliebe wählte er gerade Evolutionen auS
dem Reglement, die als schwierig und noch mehr
gesagt, als unpraktisch im Felde, nicht vorgeschrieben,

nur gestattet find, z. B. das Deployiren auf eine

Hintere Abtheilung. Bemerkt man: ja warum wählen

Sie gerade dieses schwierige und höchst überflüssige
Manöver? so heißt cs gewöhnlich: „wir haben alles

Uebrige schon durchgemacht!" Dieses maschinenmäßige

Durchmachen der Vorschriften des Réglementes
ist, wenn wir uns dieses Ausdruckes dedienen dürfen,
der Fluch unserer Instruktion und Trnppenausbil-
dung.

Wie wenig hätte gefehlt, daß man auch die

Brigadefchule als solch ein durchzumachendes Exerzir-
Reglement angeschen hätte, statt sie als eine
allgemeine Anleitung aufzufassen, wie man am sichersten

und am raschesten die dem Terrain und den

Verhältnissen angemessenen taktischen Formen finden kann,
in denen sich eine Brigade bewegen soll.

Doch genug dieses Gejammers! kehren wir zur
individuellen Ausbildung des einzelnen Mannes zurück!
Nun haben wir oben schon gesagt, die Ausbildungszeit

bei uns sei kurz; wir hoffen, wenn einmal eine

Reform unserer Militärorganisation angebahnt wird,
werde man ernstlich erwägen, in welchen Altersjahren

der Milizdienst leicht sei und in welchen er
drückend werde. Für einen jungen Burschen von 20
bis 22 Jahren ist es im Grund höchst gleichgültig,
ob er acht oder zwölf Wochen tm Dienst bleiben

muß. Ganz anders stellt sich die Frage, wenn der

Mann sein Heimwesen gegründet hat und während
seiner Abwesenheit die Sorge für seine Familie an

ihn herantritt!
Bleiben wir jedoch für einstweilen bet unserm

Minimum von Ausbildungszeit, so frägt sich vor allen

Dingen, mit welchen Mitteln können wir dem Uebelstand

einer ungenügenden individuellen Ausbildung
entgegentreten. Jn der Zeit, dte zum Unterricht
bestimmt ist, läßt sich bci einer richtigen Oekonomie

derselben manche Stunde besser verwenden, als es

bisher geschieht; alletn damit wird die Frage noch

nicht gelöst.

Wir wissen bei unsern Verhältnissen überhaupt
keine genügende Antwort darauf, als daß wir aus

das gewichtige Mittel einer tüchtigen individuellen

Ausbildung des Knaben in der Schule verweisen.

Hier aber besitzen wir bei einer richtigen Anwendung
einen nicht zu verachtenden Hebel für die militärische

Ausbildung des angehenden Wehrmanns.

Jn die Volksschule müssen wir die Elemente dieser

Ausbildung verlegen; vor allem zweckmäßig

geleitete Turnübungen, keine Seiltänzcrkünste, bei

denen nnr die Schaulust befriedigt wird und bei denen

einzelne besonders begabte Individuen glänzen, die

andern aber auf unverantwortliche Art zurückbleiben

— sondern zweckmäßige Freiübungen nach dem System

des großen Turnmeisters Adolf Spieß; damit

verbunden, Uebungen an den Maschinen im richtigen

Wechsel, damit auf der einen Seite der Körper sich

stähle, auf der andern der Sinn für Ordnung in
die jungen Gemüther gepflanzt werde.
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SBatfefen bie ©üben feeran, genügen bie Sum*
Übungen uiefet mefer iferem lebhaften ©eifte, fo organi-
ftte mau wofetgeleitete SBaffenübungen, aber bann
niefet wbie betotonöfcfeute mit ©efenüren", wie lex
gelftretcfee berfaffer ber SBetracfetungcn über unfer
ÜRitijwefen treffenb feerüorgefeoben feat. ©ann barf
man niefet ju ben Jugenblidjen Uefeimgen bie Sßeban*
terie beö Sllterö bringen, fonbern man muß üerfte*
feen mit ber Sngenb fung jtt fein.

9Sor attetn hüte man fxd) üor einet lädjetlicfeen

©pielerei, bie in eittem gebanfettlofeti «Radjäffen üet*
attetet gotmett beftebt. SBit beftfeett in unfeten jabl*
teiefeen Äabettenfotpö bie Slnfättge einet folefeen mili*
tätifefeen SSolföetjiebuttg; wit üetfettnen bittcfeauö
bett SBertfe betfethett niefet, abet eben weil wit eö niefet

tfewit, möcfeten wir atten ©tnfteö üor ben Stuöwüdj*
fen watnen, bie ftd) feie uub ba in benfelbett geltenb
madjen. SBie oft bemetfett wir, lai biefe Äabetten*
forpö mefer ber ©itelfeit uttb bem ©elbftgefüfet ber
Seitenbett ftöfetten muffen, ftatt lai ber 3n>ed
im Sluge behalten wirb, ttttüerwattbt unb ofene «Re*

feengebattfett, bie Sngettb in iferen ©igenfdjaftctt jum
fpätem SBaffenbicttft üorjubereitett, nidjt formell,
wol)t aber materiell, wetttt biefer bejeid)ttettbe Sluö*
btud t)ier geftattet ift. SBie oft fefeen wir bie Jim*
gen Shtrfdjen in bttrefeauö unjwedmäfjige Äleibitttgett
eingeengt; ba finbett wit Sfdjaffo'ö, gebetbüfdje, \a
fogar fteife ©taüatten, obet gat, wie wk eö lefcbtn
beim Äabettenforpö in Sfeun fafeen, einen totfehädi*
gen Änirpö atö ©appeur foftümirt, mit einer S5ä=

renmü&e auf ben Honben Soden, bie minbeftenö %
ber ©röße beö ganjen soi-disant-3immermantteö
mai. ®aö ftnb ©pieleteiett, lie etttfefeiebett ju üer*
werfen ftnb.

gertter ift ju tabeltt, wenn bie iitngen Ettben ju
ftüfe ju biefen SBaffenübuttgen gejogen wetben. ©aö
ftüfeefte Sitter ber Suläfftgfeit fotlte baö jwölfte Safer

fein; biö ju biefet gtift genügt baö Sutneti fomplet

jut ©ittwidtuttg beö Äötpetö. SBettti man attjn
ftüfe mit ben SBaffenübungen anfängt, fo fällt baö

©anje ju fefet bet fiitbifdjen ©pteletet attfeeim.

SBaö follen aber bie Snngenö lernen hei biefen

Uebttttgeu? ©ie gtage ift uodj nidjt genügenb ge*
lööt ttnb bodj wate fte leicht jtt löfen. SRan bebütftc
eineö einfachen Stotfefttfteö bajit, mittelft weldjem man
eine Slnjafet «ßatagtapfee in ben ©retjit=9teglementen
ftridje uttb lai Uehrige bann jur ©ittübttttg em*

pföfele. Slttein ba ftößt man ftetö auf eine ÜRaffe

„SBenn unb Slber/' ©ie Seitenben hefearren lieber

im alten ©djlenbrtatt ttttb laffett fid) ungern ju neuer

ungewobnter Sfeätigfelt anfpotnen. ©ie üerftefeen eö

eben nidjt, wie wit oben gefagt, mit bet Sngenb

fung ju feitt.
SBir bemerfen enblid), bai bic Organifation ber

Äabettenforpö, obet bie SSotbilbung jttm SBefetbieuft

ftd) mefer in ben gtößetn unb fleinern ©täbten fin*
bet, bagegen weniger auf ben ©örfern. SBir fennen

im gtoßen Äanton S5etn nur fefer wenige ©örfer,
wo foldje Uebungen organifirt ftnb; ähnlich, ftefet eö

itt anbetn Äantonen.
©a follte Pon ©eiten ber Stegierungen ein SRefe*

rereö getfean werben. SBofet geleitete Sumübungett

unb für bie altern Änabcn ebenfo eingerichtete SBaf*
fenübungen geboren in Jebe SJolföfdjule. %a, wo
ftnben wir bie Snftruftoren? SBir antworte« barauf:
laßt eure futtgen SJolföfcfeulleferet gefeorig turnen
unb ererjfren in iferer eigenen Stnöbilbungöjeit uub
bann feabt ifer bie Snftruftoren. Sin Seib unb ©eele

wirb eö biefen Seferem wofel tfeun!

©mug baoon! Plonftatixen wix bk •Sfeatfatfee,

bafi bie inbioibuelle Auöbilbung beo einzelnen

Wtt)xmannti bei um noa) niefet jenen Q3xab

erlangt feat, ber wünfefebar unb notfewenbig ifi! 6e-
benhen wir, bafi bai ein3ige ülittel biefem Uebelftanb

bti unferer kur3en Snftruhtiomyeit ab3ufeelfent
eine riefetig geleitete ©Qtefeung ber 3ugenb in
geiftiger unb korperlitferr fl^tefeung i|if — unb fean-
beln wir baruaefe!

(gottfefcung folgt.)

$nt ©etnefarfraße.

©er fefewetjerifefee SBunbeöratfe hat ftdj in ber ®e*
wefetftage üetanlaßt gefefeen an fämmtlicfee eibgenöfft*
fefee ©tättbe folgenbeö ©ireularfefereiben ju riefeten:

„Sit. Snfotge bet mit ben Unternehmern bet ®e=

Webrumättbetiitigöatbeiteti ftd) etgebenett Slttftättbe
fafeen wir .unö üeranlaßt, len mit ben Ferren S3ut=

uanb ttttb ©enoffen untetm 25. gebruar 1859 ab-

gefcbloffettett SSetttag, woüon wir 3fenen mit Äreiö*
fdjteifeen üom 4. ÜRärj gl. S- Äenntniß gegeben fea*

feen, aufjufeeben.

gut bie gottfefeung bet ©ewebtumättbetungöat*
beiten babett wir folgenbe Slnorbniingen getroffen,
bic wir nnö beebren S^nen anmit jur Äenntniß ju
bringen.

1. ©ie gortfefeung ber ©eweferuntänberung fott
tbeilö auf bem 9ftegie=SBege in ber SBerfftätte
in Softngen, tfeeilö in ben baju eingeriefeteten

Äantonaljeugfeäufem, tfeeilö enblicfe burefe Stf*

fotbabfeblüffe mit guteu SBücbfenntacfeern üott*

jogen werben.

2. ©ie ©ireftion ber Umänberungöwerfftätte in

Softngen ift bem btöfeettgett Äontroleur «f)errn

««pauptmatin SRwtter übertragen.

3. Umänbemng in ben Äantonaljeugfeäufem:
©eu Äatitotialjeugbättfem, welcfee Umätibe*

rungen überuefemew wotten, werben folgenbe

«Bebingungen geftellt:

a. Sluöweiö übet bie nötfeigen ©intiefetungen»

b. ©rflärung wie piel fte monatliefe liefern
wotten;

c. Unterftellung ber Slrbeit unter eibgenöfftftfee

Äotitrole uub Söejafelung erft naefebem bie

Slrbeit atö oorfcferlftögentäß pollenbet erfun*
ben ift;
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Wachsen die Buben heran, genügen die

Turnübungen nicht mehr ihrem lebhaften Geiste, so organi-
sire man wohlgeleitete Waffenübungen, aber dann
nicht „die Pelotonsschule mit Schnüren", wie der

geistreiche Verfasser der Betrachtungen über unser
Mtlizwesen treffend hervorgehoben hat. Dann darf
man nicht zu den jugendlichen Uebungen die Pedanterie

des Alters bringen, sondern man muß verstehen

mit der Jugend jung zu sein.

Vor allem hüte man sich vor einer lächerlichen

Spieleret, die in einem gedankenlosen Nachäffen
veralteter Formen besteht. Wir besitzen in unseren
zahlreichen Kadettenkorps die Anfänge einer solchen

militärischen Volkserziehung; wir verkennen durchaus
den Werth derselben nicht, aber eben weil wir es nicht
thun, möchten wir allen Ernstes vor den Auswüchsen

warnen, die sich hie und da in denselben geltend
machen. Wie oft bemerken wir, daß diese Kadettenkorps

mehr der Eitelkeit und dem Selbstgefühl der
Leitenden fröhnen müssen, statt daß der Zweck
im Auge behalten wird, unverwandt und ohne
Nebengedanken, die Jugend in ihren Eigenschaften zum
spätern Waffendienst vorzubereiten, nicht formell,
wohl aber materiell, wenn dieser bezeichnende Ausdruck

hier gestattet ist. Wie oft sehen wir dte jungen

Burschen in durchaus unzweckmäßige Kleidungen
eingeengt; da finden wir Tschakko's, Federbüsche, ja
sogar steife Cravatten, oder gar, wie wir es letzhin
beim Kadettenkorps in Thun sahen, einen rothbäckigen

Knirps als Sappeur kostümirt, mit einer
Bärenmütze auf den blonden Locken, die mindestens ^
der Größe des ganzen soi-clisant-Zimmermannes
maß. Das sind Spielereien, die entschieden zu
verwerfen sind.

Ferner ist zu tadeln, wenn die jungen Buben zu
früh zu diesen Waffenübungen gezogen werden. Das
früheste Alter der Zulässigkeit sollte das zwölfte Jahr
sein; bis zu dieser Frist genügt das Turnen komplet

zur Entwicklung des Körpers. Wenn man allzu
früh mit den Waffenübungen anfängt, so fällt das

Ganze zu sehr der kindischen Spielerei anheim.
Was sollen aber die Zungens lernen bei diesen

Uebungen? Die Frage ist noch ntcht genügend
gelöst und doch wäre sie leicht zu lösen. Man bedürfte
eines einfachen Rothstiftes dazu, mittelst welchem man
eine Anzahl Paragraphe in den Exerzir-Reglementen
striche und das Uebrige dann zur Einübung
empföhle. Allein da stößt man stets auf eine Masse

„Wenn und Aber." Die Leitenden beharren lieber

im alten Schlendrian und lassen sich ungern zu nener

ungewohnter Thätigkeit anspornen. Sie verstehen es

eben nicht, wie wir oben gesagt, mit der Jugend
jung zu sein.

Wir bemerken endlich, daß dic Organisation der

Kadettenkorps, oder die Vorbildung zum Wehrdienst
sich mehr in den größern und kleinern Städten findet,

dagegen weniger auf den Dörfern. Wir kennen

im großen Kanton Bern nur sehr wenige Dörfer,
wo solche Uebungen organisirt find; ähnlich steht es

in andern Kantonen.
Da sollte von Seiten der Regierungen ein Meh-

reres gethan werden. Wohl geleitete Turnübungen

und für die ältern Knaben ebenso eingerichtete
Waffenübungen gehören in jede Volksschule. Ja, wo
sinden wir die Jnstruktoren? Wir antworten darauf:
laßt eure jungen Volksschullehrer gehörig turnen
und exerziren in ihrer eigenen Ausbildungszeit und
dann habt ihr die Jnstruktoren. An Leib und Seele
wird es diesen Lehrern wohl thun!

Genug davon! Conftatiren wir die Thatsache,

daß die individuelle Ausbildung des einzelnen
Wehrmannes bei uns noch nicht Men Grad er-
langt hat, der wünschbar und nothwendig ift! Ge-
denken wir, daß das einzige Mittel diesem Uebel-
stand bei unserer Kurzen InftruKtionszeit abzuhelfen,
eine richtig geleitete Erziehung der Jugend in gei-
ftiger und Körperlicher Beziehung ift, — und han-
dein wir darnach!

(Fortsetzung folgt.)

Zur Gewehrfrage.

Der schweizerische Bundesrath hat fich in der

Gewehrfrage veranlaßt gesehen an sämmtliche eidgenössische

Stände folgendes Circularschretben zu richten:

„Tit. Infolge der mit den Unternehmern der

Gewehrumänderungsarbeiten sich ergebenen Anstände
saheN wir ams veranlaßt, den mit den Herren Burnand

und Genossen unterm 25. Februar 1859
abgeschlossenen Vertrag, wovon wir Ihnen mit
Kreisschreiben vom 4. März gl. I. Kenntniß gegeben

haben, aufzuheben.

Für die Fortsetzung der Gewehrumänderungsarbeiten

haben wir folgende Anordnungen getroffen,
die wir uns beehren Ihnen anmtt zur Kenntntß zu

bringen.

1. Die Fortsetzung der Gewehrumänderung soll
theils aus dem Regie-Wege tn der Werkstätte
in Zofingen, theils in den dazu eingerichteten

Kantonalzeughäusern, theils endlich durch

Akkordabschlüsse mit guten Büchsenmachern

vollzogen werden.

2. Die Direktion der Umänderungswerkstätte in

Zofingen ist dem bisherigen Kontroleur Herrn
Hauptmann Müller übertragen.

Z. Umänderung in den Kantonalzeughäusern:
Den Kantonalzeughäusern, welche Umänderungen

übernehmen wollen, werden folgende

Bedingungen gestellt:

». Ausweis über die nöthigen Einrichtungen;

d. Erklärung wie viel sie monatlich liefern

wollen;

o. Unterstellung der Arbeit unter eidgenössische

Kontrole und Bezahlung erst nachdem die

Arbeit als vorschriftsgemäß vollendet erfunden

ist;
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